
Holocaust-Gedenktag 
 
„Es war kein Wachtraum, ein lebender Toter stand mir gegenüber. Hinter ihm waren im 
nebligen Dunkel Dutzende anderer Schattenwesen zu erahnen, lebende Skelette. Die Luft 
roch unerträglich nach Exkrementen und verbranntem Fleisch. Ich bekam Angst, mich 
anzustecken, und war versucht wegzulaufen. Und ich hatte keine Ahnung, wo ich war. Ein 
Kamerad sagte mir, wir seien in Auschwitz. Es war uns klar, dass etwas Schreckliches über 
diesem Ort lag: Wir fragten uns, wozu all die Baracken, die Schornsteine und die Räume mit 
den Duschen gedient hatten, die einen seltsamen Geruch verströmten. Ich dachte an ein 
paar Tausend Tote – nicht an Zyklon B und das Ende der Menschlichkeit.“ 
 
Dieses Zitat von Jakow Wintschenko, einem Soldaten der Roten Armee, vermittelt eine leise 
Ahnung dessen, was die Befreier am 27. Januar 1945 sahen und fühlten: das Grauen, das 
so tief und umfassend war, dass es selbst die Worte verstummen ließ. Was sie fanden, war 
kein Lager, sondern ein Friedhof der Lebenden und der Toten.  
 
Es gibt Momente in der Geschichte, die nie verblassen dürfen. Momente, die uns 
erschüttern, die uns den Atem rauben und die uns bis ins Mark erschrecken. Auschwitz ist 
einer dieser Orte, die die dunkelste Seite der Menschheit offenbaren. Heute, am Holocaust-
Gedenktag, blicken wir zurück – nicht, um die Wunden zu öffnen, sondern um 
sicherzustellen, dass sie nicht heilen, bevor wir aus ihnen gelernt haben.  
 
Auschwitz wurde nicht an einem Tag zu dem, was es heute in unserer Erinnerung ist. Die 
Geschichte beginnt 1940, mitten im Zweiten Weltkrieg. Adolf Hitler hatte wenige Monate 
zuvor Polen überfallen und damit den Krieg in Europa entfesselt. Mit der Besetzung 
polnischer Gebiete setzten die Nationalsozialisten unter der Führung von Heinrich Himmler 
ihre grausame Ideologie in die Tat um. Ihr Ziel: die Schaffung eines „arischen Lebensraums“ 
– um den Preis der Auslöschung ganzer Bevölkerungsgruppen. 

Die Wahl des Standorts fiel auf die polnische Stadt Oświęcim, die von den 
Nationalsozialisten in Auschwitz umbenannt wurde. Ihre Lage – verkehrsgünstig an wichtigen 
Eisenbahnlinien und weit entfernt von den großen deutschen Städten – machte sie ideal für 
ein Lager, das zunächst für polnische politische Gefangene gedacht war. Die 
Nationalsozialisten waren nach der Besetzung Polens entschlossen, den Widerstand der 
polnischen Bevölkerung zu brechen. Intellektuelle, Beamte und Widerstandskämpfer wurden 
inhaftiert und zur Zwangsarbeit gezwungen. 

Doch Auschwitz entwickelte sich rasch zu weit mehr als einem Arbeitslager. 1942 
beschlossen hochrangige NS-Funktionäre unter der Leitung von Reinhard Heydrich die 
sogenannte „Endlösung der Judenfrage“ den systematische Plan zur Vernichtung der 
europäischen Juden. Auschwitz wurde eines der Hauptzentren dieses industriellen 
Massenmords. Millionen von Juden, Roma, Sinti und anderen Verfolgten wurden aus ganz 
Europa in Güterzügen hierher deportiert. 

Das Lager wuchs - Auschwitz I, das Stammlager, diente der Verwaltung und war ein Ort der 
Zwangsarbeit. Auschwitz II-Birkenau wurde zum Zentrum des Terrors, mit Gaskammern und 
Krematorien, in denen täglich Tausende ihr Leben ließen. Und Auschwitz III, Monowitz, war 
das Lager der Sklavenarbeit, wo Konzerne wie IG Farben von der Ausbeutung der Häftlinge 
profitierten. 



Die Züge rollten Tag für Tag in Birkenau ein. Die Selektion begann sofort. Mit einer kurzen 
Geste entschieden SS-Ärzte, wer leben und wer sterben sollte. Kinder, Alte und Schwache 
wurden ohne einen Moment des Zögerns in den Tod geschickt. Jene, die arbeitsfähig 
schienen, wurden in das Lagersystem aufgenommen – doch auch für sie war der Tod oft 
nicht fern. 

Der Tod kam in vielen Formen. Manche starben durch Arbeit, manche durch die 
menschenverachtenden medizinischen Experimente, die Lagerärzte wie Dr. Josef Mengele 
an Zwillingen, Kindern und Schwangeren durchführten. Doch der Tod kam vor allem in den 
Gaskammern – kalt, maschinell, durchdacht. Zyklon B, ursprünglich ein Mittel zur 
Schädlingsbekämpfung, wurde zur Waffe gegen Menschen. In wenigen Minuten war ein 
Raum voller Leben ausgelöscht. 

Die Täter hatten Namen: Himmler, Höß, Eichmann. Menschen, die in Akten notierten, was 
sie „logistisch“ als Vernichtung betrachteten. Menschen, die Zahlen zählten und Namen 
auslöschten. 

Und doch – hinter diesen Zahlen standen Leben. Allein in Auschwitz-Birkenau starben über 
1,1 Millionen Menschen, darunter etwa eine Million Jüdinnen und Juden. Hinzu kamen 
zehntausende Sinti und Roma, sowjetische Kriegsgefangene, politische Gefangene und viele 
andere, die das NS-Regime als „unwertes Leben“ brandmarkte.  

Überlebende berichteten von einer Welt, in der alle Hoffnung starb. Von unvorstellbarem 
Elend und dem Schmerz, der eigenen Familie beim Sterben zusehen zu müssen. Von 
Schornsteinen, aus denen Tag und Nacht Rauch stieg – dem Rauch verbrannter Menschen. 
Und doch hielten einige an ihrer Menschlichkeit fest, trotz allem. Ein Blick, eine Hand, ein 
Stück Brot – kleine Gesten, die in Auschwitz wie ein Akt des Widerstands wirkten. 

Die Befreiung des Lagers durch die Rote Armee am 27. Januar 1945 kam für die meisten zu 
spät. Als die Soldaten ankamen, fanden sie etwa 7.000 Überlebende vor – ausgemergelt, 
schwer krank und dem Tod näher als dem Leben. Was sie sahen, war so unbegreiflich, dass 
es noch immer schwer ist, die richtigen Worte dafür zu finden. 

Auschwitz erinnert uns daran, was passiert, wenn Hass, Rassismus und Gleichgültigkeit 
herrschen. Doch heute geht es nicht nur darum, die Geschichte zu verstehen, sondern auch 
darum, sie wachzuhalten. Nicht als moralischen Zeigefinger, sondern als Zeichen des 
Respekts für die Opfer und als Verpflichtung zur Wahrheit. Wir stehen hier, um uns zu 
erinnern, um die Stimmen derer zu hören, die nicht mehr sprechen können, und um zu 
begreifen, dass Auschwitz nie zu einer bloßen Fußnote der Geschichte werden darf. 

Die Erinnerung an den Holocaust ist kein Blick in eine ferne Vergangenheit. Sie ist eine 
Warnung. Denn das, was geschehen ist, war kein Zufall, keine Laune der Geschichte. Es 
war das Ergebnis von systematischer Entmenschlichung, von Propaganda, von einem 
Schweigen, das zu laut war. Auschwitz erinnert uns daran, wie fragil Zivilisation ist, wie 
schnell Werte und Moral in Schutt und Asche gelegt werden können. 
 
Lassen Sie uns heute gemeinsam innehalten. Lassen Sie uns erinnern – nicht, um in Trauer 
zu versinken, sondern um wachsam zu bleiben. Es liegt an uns, die Lektionen der 
Geschichte zu bewahren und weiterzugeben. Für die Millionen, die keine Stimme mehr 
haben. Für die Zukunft, die von uns lernen muss. Und für die Hoffnung, dass wir als 
Menschheit nie wieder so tief fallen. 
 


